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(Deutscher Zweig) 

will die Kenntnis des echten Buddhismus in den weitesten Kreisen 
lördern, sowie Verständnis und Achtung für die Grösse und 
Schönheit der buddhistischen Weltanschauung und Sittenlehre 
erwecken und ihr Anhänger gewinnen. Dabei wird fürkeine 
besondere Richtung oder Schule innerhalb des Buddhismus 
Propaganda gemacht. Jedem Mitgliede wird m der Auflassung 
und Auslegung buddhistischer Lehren vollkommene Freiheit 

gelassen^ü^d unbesc hnltene männliche oder weibliche 

Person werden, welche das 21. Lebensjahr erreicht hat und die 
• Satzungen anerkennt. 

Der Mindestbeitrag für ordentliche Mitglieder betragt jährlich 
sechs Mark, die auch in halbjährlichen Raten gezahlt werden 
können. Dalür erhallen die Mitglieder die sechsmal im Jahre 
erscheinenden Mahabodhi-Blätter, sowie sonstige Vcröltcntlichungen 
in je einem Exemplar kostenlos zugestcllt. Ausserdem steht 
den Mitgliedern die reichhaltige Bücherei der Gesellschaft zur 
Veriügung. _ 

- Zur gefl. Beachtung. — 

Bei Zusendungen an die Gesellschaft wolle man nur folgende 
Adressen benutzen: 

1. Für Beitrittserklärungen, Geldsendungen, Adressenver- 
Underungen, Reklamationen wegen der Zustellung der Zeitschrift: 
Herr W. Kuhnert, Leipzig-Pl., Merseburgerstrasse 25. Post- 
scheck-Conto Nr. 12295. 

2. Für Manuskriptsendungen, Tauschexemplare von Zeit¬ 
schriften, Rezensionsexemplare von Büchern und für Einsendungen 
an die Bibliothek, Bücherentleihungen, Archiv: Herr O. A. D letze, 
Leipzig-Gohlis, Luisenstr. 12, lll.l. . 

Auskunft über den Buddhismus und die Bestrebungen der 
Mahabodhi-Gesellschaft erteilen: 

Herr C. T. Strauss, Leipzig, Mozartstr. 15. 

Herr Dr. F. Hornung, Leipzig-Kleinzschocher, Antonienstr, 3 

Der Bezugspreis der Mahabodhi-Blätter beträgt für Nicht¬ 
mitglieder zwei Mark (Ausland 2.50 Mark) pro Jahrgang bei porto¬ 
freier Zusendung. 

Für den Buchhandel erfolgt Auslieferung durch die Jaeger- 
sche Verlagsbuchhandlung in Leipzig. 
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Das soziale Evangelium des Buddha. 

Von Anagarika H. Dliarmapala. 

(Vortrag gehalten am 18. September 1913 
im International Institute zu Shanghai, China.) 

ITT n der kurzen mir zur Verfügung stehenden Zeit will ich 
1 versuchen, Ihnen so kurz und knapp wie möglich jene 
Grundprinzipien darzulegen, die der Buddha Sakya Muni 
vor 2500 Jahren dem Volke Indiens verkündigt hat. 

Erst seit den letzten fünfzig Jahren ist der Buddhismus 
Gegenstand eifriger Forschung bei einigen europäischen Ge¬ 
lehrten geworden. Ungerecht verurteilt ist er seitens einer 
Klasse von Menschen, deren Aufgabe es war, ihn ihrer persön¬ 
lichen Interessen wegen zu verunglimpfen. Ohne das Wesent¬ 
liche an ihm richtig zu untersuchen und nur nach Äusserlich- 
keiten urteilend hat man ihn geschmäht und verlästert, mehr, 
als irgend eine Religion sonst. Mit Ausnahme so edel denkender 
Leute wie Dr. Timothy Richard und Dr. Gilbert Reid haben 
ihn die christlichen Missionare als einen gefährlichen Feind 
wahrer Religion betrachtet, oder, wie es ein Missionar auf 
Ceylon ausgedrückt hat, als „ein schrecklich besudelndes 
Heidentum“. Das wohlbekannte Missionslied hat gerade von 
dem Buddhistenlande Ceylon viel Wesens gemacht: „Wo jeder 
Anblick erfreut, und nur der Mensch nichtswürdig ist.“ Es ist 
wohl kaum zu erwarten, dass sich Leute, die dermassen ver¬ 
urteilt und dem Gespötte preisgegeben worden, befriedigt fühlen 
und wohlgefällig bleiben. 

Nach einem fast eintausend Jahre währenden Getrenntsein 
sind China und Indien wieder zu einander gebracht. Vor dem 
Einfall der Mohamedaner in Indien und Zentralasien pflegten 
die buddhistischen Pilger aus China auf dem Landwege nach 
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Indien zu reisen, Uber das Hochland Pamir und dann durch 
die nordwestlichen Zugänge. Die Rückreise machten sie oft 
zur See. Nach dem Mohamedanereinfall jedoch hörte Indien 
auf als eine zivilisatorische Macht am Fortschritte der Welt An¬ 
teil zu nehmen. Seit dem 10. Jahrhundert ist Indien für China 
verschlossen gewesen. 

Inder Frühzeit der Geschichte, vor mehreren Jahrtausenden, 
besass Indien eine hohe Zivilisation. Die Klasse der Reichen 
führte ein Leben des überschwänglichsten Luxus. Ihre Gross¬ 
kaufleute nannte man Sreshtis. Segelschiffe durchquerten den 
Indischen Ozean. Gemäss der Lehren der Brahmanen 
war die Gesellschaft in vier Kasten eingeteilt, wie es auch 
heute noch der Fall ist. Die Gesetze waren gegeben zum 
Nutzen der Priester- oder Brahmanenkaste. Die niedrigste 
Kaste, die der Sudras, „hat ihren Ursprung aus den Füssen des 
Weltenschöpfers Brahma genommen“; daher hat sie den drei 
anderen Kasten zu dienen. Ihre Religion ist die Dienstbarkeit. 
Die Veden zu lesen oder sie zu hören war der Klasse der 
Sudras verboten. Diese religiösen Einrichtungen hat man im 
Auge zu behalten, wenn man die Bedeutung des Buddha ver¬ 
stehen will. Ehelosigkeit war ebenfalls ein Hauptfaktor in einem 
auf die geistige Vervollkommnung gerichietin Leben, im Leben 
des Philosophen sowohl, wie in dem des heimatlosen Asketen, 
der, mit dem gelben Gewände angetan, seine Lebenszeit im Walde 
den Studien widmete, oder seinen physischen Leib abzutöten 
bemüht war. Die zugrunde liegende Idee hierbei war, dass 
der Asketismus als eine Art Kreuzigung für die in früheren 
Leben begangenen Sünden notwendig sei. Ein Leben der Ab¬ 
tötung hülfe die Wirkungen früheren Karmas zerstören und 
hindere die Erzeugung neuen Karmas, welches in Zukunft 
wirksam sein würde. 

Auch Anhänger des Kama Yoga gab es, Vertreter des 
Hedonismus.*) Sie lehrten, die vollständige Freude an den 


•)Hedonismus — Lustlehre, die Philosophie des persönlichen,'sinnlichen 
Geniessens. Ihr abendländischer Begründer und Vertreter war der Sokrates¬ 
schüler Aristippos von Kyrene. — Die Lehre ist nicht durchaus egoistisch 
wnd daher unheilbringend und verwerflich; wenigstens nicht ohne Weiteres, 
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Lustempfindungen der fünf Sinne sei gleichbedeutend mit dem 
Nirwana, denn nach dem Tode sei nur völlige Vernichtung. — 
Inmitten solcher Kämpfe mit allen Arten von Theorien und 
Zeremonien um Frieden und Glückseligkeit war der Geist Indiens 
bereit für die Ankunft eines Lehrers, der verständlich reden und 
in zuverlässigere Pfade, die zur Güte führen, geleiten sollte. 
Der Fürst der Sakyas, der zukünftige Buddha Gautama, war 
der einzige, sie freizugeben. Er erschien und verkündigte dem 
Volke Indiens die Lehre des Mittelpfades: Befreiung von sämt¬ 
lichen Theorien und Spekulationen, von allen Hedonismussen, 
Nihilismussen, Pessimismussen, Fatalismussen, Ritualen, Buss¬ 
übungen und Kasteiungen, von Offenbarungen, Priestern und 
Göttern. 

Als Fürst und Thronerbe sollte der zukünftige Buddha 
nach dem Wunsche seines Vaters nie erfahren, was Leiden 
sei; und die Bücher erzählen, dass, entsprechend den drei 
indischen Jahreszeiten, drei Paläste für ihn gebaut waren. Der 
Winterpalast soll künstlich zu heizen gewesen sein, und der 
Sommerpalast wäre künstlich kühl gehalten durch Springbrunnen 
und durch Wasser, welches durch Verwendung von Maschinen 
wie Regen niederfallen musste. Bis zu seinem 29. Jahre lebte 
er nach Prinzenart; dann jedoch führte er die Grosse Entsagung 
aus, indem er Palast, Gemahlin und sein einziges Kind verliess. 
Nun unter den Brahmanenphilosophen beherrschte er deren 
System bald. Aber da er hierin nicht die Lösung des Welt¬ 
problems fand, verliess er sie und schloss sich den Asketen 
an, welche die allerstrengsten Bussübungen lehrten. Sechs 
Jahre hindurch verrichtete er die Übungen bis er zum Skelett 
abgemagert war. Da versagte seine Lebenskraft, und bewusst¬ 
los fiel er nieder. — Nachdem er wieder zusichgekommen, 
erkannte er, dass es im Zustande der Bewusstlosigkeit keine 
Glückseligkeit geben könne. Er begann nun wieder ein wenig 
zu essen. Dann versenkte er sich in seine Vergangenheit um 
zu erfahren, in welchem Alter denn eigentlich sein Leben frei 

Ein Anhänger derselben kann seine „Lust" z. B. auch darin suchen, dass 
er, sogar unter Preisgabe seiner sonstigen persönlichen Interessen, seine 
Mitmenschen glücklicn zu machen sucht um sich über ihr Wohlbefinden 
zu freuen. Anm. d. Obers. 
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gewesen sei von Sorgen und allen Ängsten, und es ging ihm 
nun die Erkenntnis auf, dass jene Zeit, zu der er ein Kind war, 
welches sich aufzurichten vermochte, die glücklichste seines 
Lebens gewesen sei. Dieses Leben unschuldiger Wonne 
wurde nun das Ziel seines Suchens und Strebens — jenes 
ideale Leben, in welchem Gelüste, Habgier und Selbstsucht 
keine Stätte hätten, ein Leben frei von Ängsten, Trübsal, Sorgen, 
Kummer und Verzweiflung. 

Kastenunterschiede, Aristokratendünkel, Anmassung, Un¬ 
verschämtheit, Stolz, Hass, Übelwollen, Selbstsucht, Hartnäckig¬ 
keit, Habsucht, Goldgier, Rachsüchtigkeit, Wiedervergeltung, Ver¬ 
leumdung, Bosheit, törichten Theorien anhängen, als Engel oder 
Gott in irgend einem Himmel geboren werden wollen: vor der 
gepriesenen Weisheit des Buddha erschien das alles gering und 
niedrig, nicht würdig des ernsthaften Strebens eines hochherzigen, 
wahrhaft edlen Menschen. 

Ihm hatte sich ein besserer Weg gezeigt: ... der Edle 
Pfad der achtfachen Lehre, 

1. von der wissenschaftlichen Einsicht in das grosse Ge¬ 
setz von Ursache und Wirkung; 

2. von dem erhabenen Streben, frei zu sein von Grausam¬ 
keit, Bosheit und Sinnlichkeit; 

3. von der Wahrhaftigkeit und der wohlwollenden, gütigen 
Art zu reden, die keine Zwietracht aufkommen lässt; 

4. vom rechtschaffenen Tun, das mit Töten, Stehlen, Ehe¬ 
bruch, Trunkenheit nichts zu schaffen hat; 

5. von der rechten Lebensführung, die frei ist von der Be¬ 
fleckung durch Töten, Sklaverei, Handel mit Mordwaffen, 
Gift und berauschenden Getränken; 

6. vom unablässigen Streben nach der Überwindung der 
Unwissenheit, der Leidenschaften und Begierden; 

7. von der zerlegenden Durchdenkung des Leibes, der Emp¬ 
findungen, Strebungen und der geistigen Erscheinungen; 

8. von der geistigen Erleuchtung der Verwirklichung der 
völligen Freiheit von Geburt, Verfall und Tod . . . »nie¬ 
mals wieder wirst du aufs neue geboren werden“. 

Sich selber vergleicht der Buddha mit einem Könige 
der Rechtschaffenheit, mit einem grossen Arzte, dem Wieder- 
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entdecker der verloren gegangenen Stadt, dem brüllenden 
Löwen und dem geliebten, teuren Freunde. Die Ansichten der 
Brahmanen bekämpfte er und zeigte, wie ganz und gar unhalt¬ 
bar zumal jene Ansichten seien, die sie rücksichtlich ihrer bio¬ 
genetischen Überlegenheit hegten. Zwischen den Körperzellen 
eines Brahmanen und eines Sudra sei kein Unterschied. Auch der 
Entwicklungsprozess der Embryonen beider Kasten sei der gleiche 
Die Unterscheidung und Teilung zwischen den Kasten sei eine 
künstliche. Hohe Geburt und Reichtum machten einen Menschen 
nicht vornehm oder bedeutend, sondern ein aufrichtiger wahrheits¬ 
liebender Charakter, ehrenhaftes Handeln und Weisheit. Ein¬ 
fach als Mensch schon sei der Mensch imstande, das höchste 
Lebensziel zu erreichen. Und dieses Lebensziel solle darin 
bestehen, gut zu handeln und gut zu sein. Was der Mensch 
auf dieser Erde zurücklasse, sei sein Name und das Stammes¬ 
geschlecht, dem er angehört habe. Der träge Mensch ruft 
durch seine eigene Torheit Ursachen hervor, die Leiden ent¬ 
stehen machen. Der Mensch leide zufolge seiner Unwissen¬ 
heit. Leben sei anfangslos, und Nirwana sei der Sünde und 
der Leiden Ende. Voll von liebender Freundlichkeit und Güte 
solle der Mensch sein allem gegenüber, was da atmet. Kennt¬ 
nis, Wissen wachse durch emsige Anstrengung. Der Mensch 
solle sich friedlichen Beschäftigungen zuwenden wie z. B. dem 
Ackerbau, den Handwerken, dem Handel und den Künsten. 
Kenntnisse solle er verbreiten, Brücken und Wege bauen 
helfen, Krankenhäuser, Armenhäuser, öffentliche Bäder und 
Parks solle er gründen, dunkele Örtlichkeiten erleuchten, die 
Armen nähren und kleiden, Grausamkeit gegen Tiere ' ver¬ 
hindern, seine häuslichen Obliegenheiten erfüllen und seinen 
Eltern kindliche Liebe erweisen. Seiner Frau solle er treu sein 
und bleiben, ihr geben, was ihr Bedarf ist, und ihr Herz erfreuen. 
Die bei ihm dienen, soll er freundlich behandeln. Das weib¬ 
liche Geschlecht soll zur Keuschheit, Tugendhaftigkeit und zu 
einem Leben der Weisheit erzogen werden, damit auch die 
Kinder gut sind. Reichtum sei zur Wohlfahrt anderer zu verwenden. 
Die Pflichten des Haushaltes dürften nicht vernachlässigt und 
aufgeschoben werden, und jederzeit solle man bereit sein zu 
sterben. Ein Leben voller Tätigkeit und freudiger Opferbe- 
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reitschaft, wenn es sich darum handelt, Gutes zu tun und Böses 
zu beseitigen, schaffe bewusste Glückseligkeit in diesem und 

im späteren Leben. 

Fünfundvierzig Jahre hindurch predigte der Erhabene diese 
Lehre auch dem verstossenen Chandala. Das weibliche Ge¬ 
schlecht hob er auf eine höhere Stufe dadurch, dass er es 
geistig dem männlichen gleichstellte, und er machte die Frau 
zu einem wirklichen Genossen des Mannes, insofern, als er ihr 
das Erlernen der Wirtschaftsführung, der Wissenschaften und 
der Gewerbe zur Pflicht machte. Das grosse Besitztum, sein 
Guthaben, welches dem Menschen angehört, ist eben sein 
Leben als Mensch. Der Buddha sagte einmal: „Leicht ist es noch, 
dass eine einäugige Schildkröte gerade durch das Loch eines 
zerbrochenen Joches wohl einmal den Himmel sieht, schwerer aber 
ist es hiergegen als ein Mensch geboren zu werden, dessen sämt¬ 
liche Gliedmassen, Organe und Sinne vollkommen sind.“ 
„Der Mensch,“ sagte er auch, „opfert seinen Reichtum, um eins 
seiner Glieder zu retten, er opfert ein Glied, um sein Leben zu 
retten, aber Reichtum, Glieder und Leben soll man dahingeben, 
wenn es die Rechtschaffenheit und Wahrheit gilt!“ — Eine 
fortschreitende Entwicklung einem bestimmten, hohen Ziele zu; 
dessen Verwirklichung hier auf Erden und bald; das Leben 
heiter gestalten, mit Tatkraft erfüllen, es sonnig machen und 
lebenswert zum Zwecke der Wohlfahrt unserer Mitmenschen, 
das ist es, was der Buddha verkündigt hat! — 

Nun, meine Freunde, verkündiget auch ihr dieses Evan¬ 
gelium eines vollkommenen Lebens; wandert von Ort zu Ort 
und predigt es zum Wohle, zum Heile und zur Glückselig¬ 
keit aller. Seid ein Vorbild der Tatkraft und der Selbstlosigkeit 
für die zukünftigen Geschlechter. Verschwendet eure kostbare 
Lebenszeit nicht auf müssige Spekulationen: was bin ich, von 
wo komme ich, wohin gehe ich; sondern verwendet jeden 
Augenblick dazu, dem Lichte unseres Inneren zu folgen, damit es 
auch mit den anderen besser werde, und ihr Elend und ihre 
Not ein Ende nimmt Hegt erhabenes Wünschen; Verlangen 
nach Niedrigem gebt auf; seid nicht stolz; tut nichts, was 
niedrig und gemein ist, tut auch nichts im Zorn. „Was ich 
nicht möchte, dass andere es mir antun, das soll mir auch 
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anderen gegenüber nicht gestattet sein.“ Lasset uns nie ver¬ 
gessen, dass jede Ursache eine Wirkung hat. Durch gute 
Taten nur können die Wirkungen des Bösen vernichtet werden. 
Der Verstand ist es vor allem, wodurch sich die Höherent¬ 
wickelung des Menschen vollzieht. Lasset die listigen Sinne 
nicht Gewalt haben über den Verstand, sondern lasset den 
Verstand im Evangelium selbstlosen Handelns so erzogen und 
ausgebildet sein, dass er der Sinne, der üblen Leidenschaften 
und der selbstsüchtigen Wünsche Herr bleibt. Dies ist das 
Evangelium des Buddha, angewandt auf das alltägliche Leben 
auf die Gesellschaft und auf die Menschheit. _ 


( The Mahr. Bodhi and the United Buddhist World“, the Journal of 
the MahS-Bodh.-Society. Voi. XXI, Kap. 221-224. Autorisierte Über- 
Setzung von Dr. F. Hornung.) 


Die Religion der Zukunft. 

Referat über einen Vortrag Dr. Max Maurenbrediers (Mann¬ 
heim) im österreichischen Monistenbunde am 8. November 1913 . 


^T)f s * d' eses Thema schon an und für sich interessant und 
fl muss jeden, der überhaupt über religionsphilosophische 
Fragen nachdenkt, anziehen, so hatte der Vortrag für uns 
Buddhisten noch ein ganz besonderes Interesse, da durch ihn 
klar wurde, dass auch in monistischen Kreisen die Kenntnis 
und das Verständnis der buddhistischen Weltanschauung sich 
allmählich Bahn bricht Ist doch hier wieder einmal der Bud¬ 
dhismus an einen jener edlen, aufrichtigen Denker gekommen 
die vorurteilsfrei die Wahrheit suchen und sie überall annehmen’ 
wo sie ihnen geboten wird. Zum zweiten Male wurde hier 
der Buddhismus in monistischen Kreisen erörtert und diesmal 
fiel das Urteil bedeutend günstiger aus als das erste Mal (in 
Ostwalds Sonntagspredigten). Wenn sichauch Maurenbrecher nicht 
ausdrücklich zum Buddhismus bekennt, so unterscheidet sich 
doch die von ihm entwickelte „Religion derZukunft in keinemPunkte 


vom echten, wahren Buddhismus. Dies ist vielleicht um so er¬ 
freulicher für uns, denn es stellt so eine Art Probe zu unserem 
Rechenexempel dar, wenn ein Mann, der ursprünglich dem 
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Buddhismus völlig fremd gegenübersteht, sich schliesslich doch 
_ vom Christentum ausgehend, also von ganz anderen Vor¬ 
aussetzungen kommend - zu einer Weltanschauung durchringt, 

die mit der unsrigen identisch ist. . 

Der Vortragende begann mit dem Hinweis auf die Schwierig¬ 
keit jeder Prophezeiung überhaupt und namentlich solcher in 
religionsgeschichtlicher Richtung im besonderen. Wie zur Zeit 
Jesu von Nazareth niemand imstande gewesen wäre, die künf¬ 
tige Entwicklung des Christentums vorauszusagen, so ist es 
wohl auch heute nicht möglich, Bestimmtes über die Religions¬ 
form der Zukunft anzugeben. Wie aber damals schon alle 
Ideen des Christentums vorgebildet, alle Wurzeln vorhanden 
waren, aus denen sich das Christentum später entwickelte, so 
muss es uns auch heute möglich sein, jene Wurzeln anzugeben, 
aus denen die Religion der Zukunft erstehen wird. Damals 
waren es die breiten Volksschichten des Proletariats, jene grosse 
Zahl derer, die auf der Schattenseite des Lebens standen, die 
sich von den herrschenden Religionen nicht befriedigt fühlten, 
die sich nach etwas Neuem, Besserem sehnten, das ihnen 
Trost im Unglück und Hoffnung auf bessere Zukunft gewähren 
sollte. Jene Sehnsucht ist bis heute nicht geschwunden, aber 
sie ist auch nicht befriedigt worden, und darum wenden sich 
heute enttäuscht gerade dieselben Volksschichten vom Christen- 
tume ab, die es einstmals begründet hatten. Sie sehnen sich 
nach etwas Besserem: dies zeigt uns die grosse sozialistische 
Bewegung, die durch gemeinsame Arbeit einer besseren Zu¬ 
kunft entgegenstrebt. Nicht mehr der Glaube an persönliche 
Unsterblichkeit bietet Trost in den Leiden des Lebens, nicht 
mehr die Hoffnung auf ein besseres Jenseits nach dem Tode; 
sondern durch eigene Willensbetätigung, durch eigene Arbeit 
können wir uns nur erlösen, durch unsere Anstrengung arbeiten 
wir an der Veredlung des ganzen Menschengeschlechtes, an 
seiner sittlichen und geistigen Förderung, an seiner Erlösung. 
Aber dies geschieht nicht, damit spätere Generationen sich be¬ 
quem in die Kissen legen können und sich darüber freuen, 
wie schön wir es ihnen gemacht haben; sondern auch sie 
werden zu kämpfen haben, zu arbeiten an dem gleichen edlen 
Ziele. Denn die Erlösung ist nicht eine Gnade, die ohne unser 
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Zutun von einem Gotte uns verliehen wird, sondern wir müssen 
sie uns selbst erringen durch eigene Willensanstrengung. (Wie 
man sieht, ein echt buddhistischer Gedanke!). Dieser Grund¬ 
satz wird die neue Religion wesentlich vom Christentum unter- 
scheiden. 

Die eine Wurzel der Religion der Zukunft ist also im 
Sozialismus gelegen; die andere ist der Buddhismus. Der Vor¬ 
tragende verwahrt sich dagegen, dass wir etwa Buddhisten 
werden müssten, um uns zur Religion der Zukunft durchzu¬ 
ringen, dadurch würden wir seiner Meinung nach unsere ganze 
Vergangenheit, unseren Kontakt mit der griechisch-römischen 
Vorzeit verlieren, auf der doch unsere ganze Kulturentwicke¬ 
lung aufgebaut ist. Er übersieht aber dabei, dass der Bud¬ 
dhismus nie und nirgends die Tradition der Völker, zu denen 
er gekommen, ignoriert oder beseitigt hat, sondern dass er sich 
ihr vielmehr anpasste und organisch einfügte: dies ist ja das 
Geheimnis seiner sonst unbegreiflichen Verbreitung. Er übersieht 
ferner, dass das, was er als Religion der Zukunft ausmalt 
dieses dogmenfreie, nur auf moralisches Handeln hinauslaufende 
System, das aber doch auch das Gemüt befiedigt, eben Buddhis¬ 
mus ist, ganz gleichgültig, ob cs unter diesem oder einem anderen 
Namen verbreitet wird. „Ob nun, ihr Mönche, Wahrheitskenner 
in der Welt erstehen, oder ob keine Wahrheitskenner erstehen, so 
bleibt es dennoch wahr und die feste notwendige Bedingung des 
Daseins, dass alle Gestaltungen veränderlich, leidvoll und 
wesenlos sind.“ Und ob nun diese Wahrheiten vor 2 1 /* Jahr¬ 
tausenden vom indischen Fürstensohn Gautama Siddhartha 
verkündet wurden, oder ob sie heute ein europäischer Buddha 
in anderer Form und in anderer Sprache wieder verkündet, 
sie bleiben dennoch dieselbe, ewig wahre Lehre über das 
Wesen der Welt: sie sind und bleiben der wahre Buddhismus. 
Leider gab der Herr Vortragende nicht an, wodurch sich seiner 
Meinung nach seine Weltanschauung vom Buddhismus unter¬ 
scheidet. Er sagte nur, die Religion der Zukunft werde vom 
Buddhismus viel zu lernen haben, wenn sie auch vielleicht das 
System der buddhistischen Metaphysik ablehnt: seiner Meinung 
nach werde die Religion der Zukunft wohl überhaupt keine 
Metaphysik besitzen. Diese Anschauung teilen auch wir! 
Aber kann eine Religion deutlicher und schärfer jede Meta- 
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physikablehnen, als der Buddhismus es getan hat? „Wer da, ihr 
Brüder, also spräche: „Nicht eher will ich bei dem Erhabenen 
das Jüngerleben führen, bis mir der Erhabene mitgeteilt haben 
wird, ob die Welt ewig oder zeitlich ist, ob die Welt endlich 
oder unendlich, ob Leben und Leib ein und dasselbe, oder 
anders das Leben und anders der Leib ist, ob der Vollendete 
nach dem Tode fortbesteht oder nicht fortbesteht,“ — dem 
könnte, ihr Brüder, der Vollendete nicht genug mitteilen: denn 
jener stürbe zuvor hinweg ... Ob nun diese These: „Die 
Welt ist ewig“ besteht, oder „Die Welt ist zeitlich“, „Die Welt 
ist endlich“, oder „Die Welt ist unendlich“: sicher besteht Ge¬ 
burt, besteht Altern, besteht Sterben, besteht Wehe, Jammer 
Leiden, Gram und Verzweiflung, deren schon bei Lebzeiten zu 
erreichende Vernichtung ich verkünde.“ Ist es im Hinblick auf 
solche Stellen nicht geradezu eine contradictio in adjecto, wenn 
man von buddhistischer Metaphysik spricht? 

Was wir aber in Europa vom Buddhismus lernen müssen, 
ist nach Maurenbrechers Ansicht die buddhistische dogmen¬ 
freie Ethik, die in ihren edlen Vorschriften und ihrer strengen 
Willenszucht und Selbstbeherrschung geradezu beispielgebend 
sein muss. Der Vortragende bekennt, dass er vor Zeiten selbst 
zu denen gehörte, die, ohne weiter darüber nachzudenken, es 
nachsagten, dass das Christentum von allen Religionen der 
Erde in ethischer Beziehung auf der höchsten Stufe stehe. 
Heute denke er nicht mehr so, sondern räume diese Vorzugs¬ 
stellung dem Buddhismus ein. Um nur ein Beispiel von vielen 
anzuführen, verweist er darauf, dass in der Geschichte der 
buddhistischen Mission, die ihn in 2 1 /, Jahrtausenden über den 
grössten Teil der asiatischen Kulturwelt ausgebreitet hat, nicht 
ein einziger Tropfen Blutes geflossen sei. Man vergleiche dies 
mit der Geschichte des Christentums, und man möge allen 
jenen Theologen und Kaplänen, die da immer behaupten, dass 
ohne Gottesglaube eine festgefügte Ethik unmöglich sei, den 
Buddhismus als leuchtendes Beispiel vor Augen führen, man 
möge sie fragen, ob die christliche Moral denn wirklich höher 
steht als das atheistische System des Buddhismus. 

Die Grundlage der buddhistischen Weltauffassung ist die 
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Überzeugung von der Existenz des Leidens in der Welt. Und 
hier verteidigt der Vortragende die Auffassung des Buddhis¬ 
mus, dass das Leiden niemals aus der ^Welt verschwinden 
wird. Was sich ändert, ist nur die Form und die Art des 
Leidens. Aber die Gesamtsumme aller Leiden wird auch bei 
dem grössten Kulturfortchritt für jede Zeit die gleiche bleiben. 
Obzwar der Name Ostwalds nicht genannt und jedweder pole¬ 
misierende Ton vermieden wurde, können wir hier doch mit 
Befriedigung konstatieren, dass dies gerade der Punkt ist, in 
welchem sich Ostwalds Monismus (nach seiner Sonntagspredigt) 
von unserer Weltanschauung am wesentlichsten unterscheidet 
Wir haben also die Genugtuung, feststellen zu können, dass 
gerade hierin von einem der bedeutendsten Wortführer 
der freireligiösen Bewegung unserer Auffassung zugestimmt 
wurde. 

Schliesslich beschäftigte sich der Vortragende auch noch 
mit der Frage, ob die Religion der Zukunft Mythen haben 
wird. Ein Mythus ist eine dichterische Ausgestaltung der 
religiösen Weltauffassung. Nun wird es natürlich immer 
Dichter geben, auch die neue Religion wird solche haben. 
Aber wir werden uns bald an diesen, bald an jenen Dichtungen 
erbauen und uns nicht darüber streiten, welche von ihnen die 
richtigere ist. Wir werden nie wieder ein Konzil von Nicaea 
erleben, auf dem um ein Jota gestritten wurde. Was die Mythen 
anlangt, wird sich wohl am ehesten ein Anknüpfungspunkt für 
die neue Religion in den parsistischen Darstellungen ergeben, 
wo der ewige Kampf zwischen dem guten und dem bösen 
Prinzip in der Welt dichterisch ausgemalt ist. Auch auf das 
Urchristentum hat dieser Mythenkreis bekanntlich stark einge¬ 
wirkt. Übrigens können wir auch sonst in mancher Hinsicht 
von Zarathustra lernen: er hat eine bedeutende ethische Wahr¬ 
heit ausgesprochen, als er seinen Bauern sagte: „Wenn ihr 
Korn säet, übt ihr Heiligkeit*, d. h. wenn ihr Kulturarbeit leistet, 
führt ihr ein edles Leben. Dieser Grundsatz muss auch heute 
noch von uns hochgehalten werden. Wir Buddhisten erkennen 
das an: es hat ja nach buddhistischer Lehre nicht nur einen 
Buddha gegeben, sondern deren viele: wo immer Edles und 
Gutes gelehrt und gepredigt wurde, nehmen wir es gerne an. 
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„Zu meiden alle sündhaft bösen Taten, zu streuen guter Hand¬ 
lung reine Saaten, das eigne Herz von Sünde zu entleeren: 
Das ist es, was die Buddhas alle lehren“ Und wer immer 
auch der Buddha sei, der uns dies lehrt: wir nehmen seine 
Lehre gerne als die richtige an. Sie kann unserer Weltan¬ 
schauung nicht widersprechen, denn die Wahrheit ist nur eine 
und widerspricht sich nicht. 

Nach Beendigung seines Vortrages erntete Maurenbrecher 
wohlverdienten, tosenden Beifall. Alle Zuhörer waren von 
dem Inhalt seiner Ausführungen, wie auch von seiner geradezu 
hinreissenden Darstellungsweise in gleicher Weise ergriffen. 
Wahrlich, wir sehen es: nun ist für die buddhistische Mission 
die Zeit in Europa gekommen; jetzt ist Europa fähig, sich auf 
Grund seiner bisherigen Entwicklung nun auch bis zu den er¬ 
habenen Wahrheiten des Buddhismus durchzuringen. Unsere 
edelsten Vorkämpfer des freien Gedankens haben seine 
Lehren dem Wesen nach schon erfasst und sind — was 
mir dabei das Wichtigste erscheint — selbständig auf 
eigenen Wegen zu ihnen gelangt. Jetzt ist die Zeit ge¬ 
kommen, in der die buddhistische Weltanschauung bei uns 
Einzug halten wird, als naturgemässe Fortsetzung unserer bis¬ 
herigen Entwicklung. Mag man diese Lehre Buddhismus 
nennen oder nicht, mag man sie auch als freie Religion oder 
als Religion der Zukunft oder wie immer sonst bezeichnen: sie 
ist echter Buddhismus. Wir hoffen, dass der Vortrag 
Maurenbrechers dazu beitragen wird, eine weitere Annäherung 
zwischen der buddhistischen Mission und den so nahe ver¬ 
wandten, wenn nicht identischen, freireligiösen Bestrebungen 
herbeizuführen; auf dass es dem Buddhismus ermöglicht werde, 
sich (wie früher in den asiatischen Ländern) vollständig dem 
Gedankenkreise des Europäers anzupassen und organisch ein¬ 
zufügen, auf dass es ihm möglich werde, jedem in seiner 
Sprache die hohen ethischen Wahrheiten zu verkünden. Dies 
ist ja das Geheimnis der raschen, scheinbar wundervollen, 
völlig unblutigen Ausbreitung des Buddhismus. Sagte doch 
schon sein Begründer: „Ich ordne an, ihr Jünger, dass jeder in 
seiner eigenen Sprache das Wort Buddhas lerne.“ 


H. Karny. 
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Bücherschau. 


Lidl D S(hatten. Zwiegespräche zwischen einem Christen und einem 

Buddhisten. Hernusgegeben von Robert Sobczak. Verlag von Walter 

Markgraf, Leipzig 1914. 219 Seiten. Preis brosch. 4 ._ Mk. 

Mit fingierten Gesprächen ist's von vornherein ein eigenes Ding Es 
gehört ein ganz hervorragendes Dichtergenie dazu, sie in Form und In¬ 
halt stets so zu halten, dass man nie die Illusion verliert, verschiedenen 
Personen, und nicht einer und derselben, zuzuhören. Im anderen Falle 
so z. B. hier, sie einembald zuwider. Dann aber sind ihre innere Konstruktion! 
Seitenlange Zitatenfolgen, einerseits aus der Bibel, auf der anderen Seite 

de ? ™,“ CXten ' ZUmal aus dem Majjhima-Nikäyo; alles gewissen¬ 
haft mit Stel enangaben versehen. _ Gewiss an sich nicht übel. Aber 
wo m aller Welt wird denn in der Weise diskutiert, kann überhaupt 

wlrt C w ! „ Wer , den? “ Und endlich " och «Ins: wenn man mit 

Worten, Worten und wiederum mit Worten streiten will, soll man doch 

vorher erst einmal dirlegen, welches ihr inneres Gewicht ist. Unseren 
Christen brauchen wir zwar hierzu nicht zu verpflichten; der würde ja 
doch nur seine ganze Bibel für geoffenbartes Wort Gottes erklären. 
Anders steht es aber mit dem Buddhisten. Seine Texte sind kein Wort 
Gottes, sind vielmehr Worte von Menschen. Und selbst jene, die viel¬ 
leicht vom Buddha selber herrühren, sollen wir nach dessen eigener An¬ 
weisung deshalb noch immer nicht unbesehen hinnehmen, sondern sollen 
sie prüfen, wie we.t sie mit der Wahrheit übereinstimmen und zum Heile 
und Wohlergehen aller Wesen dienen, und dann erst, und nur so weit 
annehmen und zur Richtschnur unserer Lebensführung machen! 

In allen diesen Erfordernissen lässt es nun Herrn Sobczaks Buddhist 
allerdings fehlen, und das ganz bedenklich. Die Texte verwendet er gerade 
wie sie Ihm passen. Was ihm nicht passt, lässt er stillschweigend bei 
Seite, und das übrige interpoliert er ausserdem noch massenhaft und 
zum Teil auch noch in waghalsigster, ja, oft ganz unverantwortlicher 
Weise. Da ist es denn freilich nicht zu verwundern, dass er sehr bald 
als verbissener, boshafter Weltschmerzier vor uns steht, der alle seine 
Mitmenschen, hoch und niedrig, reich und arm, gleichmässig schilt und 
verdächtigt (S. 90), ihnen in beständiger Angst vor „Ansteckung* aus 
dem Wege geht (S. 134) — was der Buddha in seinem ganzen langen 
Leben doch wahrhaftig niemals getan hat - und ein Betragen als finsterer 
wissenschaftsfeindlicher Zelot aller Welt gegenüber für das Richtige hält 
(S. 135). Seine Wissenschaftsfeindlichkeit speziell unterstreicht er sogar 
des öfteren noch ganz besonders (vergl. z. B. S. 144, 145 , 147 ). 

Und weshalb das alles? Weil er sich erlösen will! Diesem 
Phantom meiner Selbstsucht opfert er denn auch noch mehr. So plädiert 
er (S. 41) mit einem Cynismus. der schlechterdings nicht mehr Überboten 
werden kann, für das Imstichelassen von Weib und Kind der „Sicher¬ 
heit wegen, die „der Orden Buddhas“ sei. „Manche Frau ist verarmt,* 
sagt er, „weil ihr Mann sie verlassen und das Mönchsleben aufgesucht 
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hat- ihre Armut ist ihr aber zum Segen geworden, denn Not lernt (lehrt? 
d Ref.) mehr als beten, sie lernt nach der Wahrheit suchen und den Wahn 
erkennen.' Das ist ein Trost, der auch für Diebe und Räuber jeder Art 
und Grösse nicht Übel wäre, und nicht bloss für Samaneros die ihren 
Frauen davongelaufen sind. Wäre das Verlassenwerden von Frauen und 
Familien wirklich ein so grosser Segen für diese, wie uns Herrn Sobczaks 
Buddhist hier einreden will, dann sollte man sich doch billigerweise 
wundern, weshalb denn unsere Gemeindebehörden, Frauenschutz-, Kinder¬ 
schutz- und andere philanthropische Vereine bei uns Jahr aus Jahr ein 
so eifrig damit bemüht sind, wenigstens einen Teil der vielen Ta send 
Ehr- und Pflichtvergessener, die ihre Angehörigen im Stiche gelassen 
haben, ausfindig zu machen und womöglich wieder zur Stelle zu schaffen. 
Erfahrungsgemäss sind die meisten von diesen Branntweinsäufer oder 
Arbeitsscheue. Darunter in Zukunft auch noch Buddhisten zu wissen, 
das kann doch wohl unser Wunsch nicht seinl 

Ich kann mir nun denken, dass mir Herrn Sobczaks Buddhist 
hier das Beispiel des Prinzen Siddhattho Gotamo Vorhalten möchte. 
Wären die gesellschaftlichen, rechtlichen und sonstigen Verhältnisse in 
den Ländern des heutigen deutschen Sprachgebietes, an deren Ein¬ 
wohner sich ja unser Buddhist wendet, kein anderen als jene, unter denen 
' die Prinzen Indiens vor 2500 Jahren lebten, so würde man wohl auch 
heute noch in den entsprechenden Fällen ebenfalls nur von einer 
.grossen Entsagung“ reden. Aber die Verhältnisse sind hier bei uns 
eben andere; derart andere, dass wir das, was man in Indien eine grosse 
Entsagung nannte, nur noch eine grosse Gewissenlosigkeit nennen können, 
sobald cs sich bei uns zuträgt. Und buddhistisch ist daran ganz und gar 
nichts; selbstverständlich! 

Bei uns sind die Männer, die sich verheiraten, in der weit über¬ 
wiegenden Mehrzahl zwischen 25 und 40 Jahre alt. Da sind sie doch 
wirklich in einem Alter, dass man ihnen einigen Lebensernst, mindes¬ 
tens aber keine unüberlegten Streiche mehr Zutrauen darf. Und wenn sie da in 
freier Entschliessung das Lebensschicksal einer anderen Person mit dem 
ihrigen vereinigen, selber die äussersten Ansprüche in jeder Hinsicht an 
die Leistungs- und Aufopferungsfähigkeit einer Frau stellen, nachdem sie der¬ 
selben das Gleiche auch ihrerseits zugesichert haben, darin ist es ruchlos 
und nimmermehr zu rechtfertigen, wenn das gegebene Wort zur Lüge, 
das Versprechen zum Betrug gemacht wird, indem der Mann seine Frau 
im Stiche lässt; einerlei aus welchen Gründen, so lange nicht Bosheit 
und Schlechtigkeit von seiten der Frau der Anlass war. Denn eine Frau 
ohne männlichen Beistand ist im ganzen Abendlande das Freiwild alles 
dessen, was anderer Leute Eigentum zusammenraffen will. Eine .ehe¬ 
verlassene“ Frau ist aber ganz besonders schlimm daran, weil ihr in der 
Gesellschaft stets ein gewisses ungünstiges Vorurteil entgegensteht. 

Im übrigen besteht bekanntlich ein Teil des zur Aufhebung des 
Leidens führenden Pfades in rechter Rede; Rede also die, nicht lüg- 
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“ und bc,rÜBensch und mi < allerlei „geistigem Vorbehalt- (der be¬ 
richt If* rCStrV ' ° ' ,Hintalls des Jesuitismus) verfälscht, sondern auf- 
richtig, wahr, zuverlässig sein soll; und ein anderer Teil verlangt rechtes 

Leben, das ist ein solches, durch welches keinem Wesen also wohl 
gefügt w7rd? Wa ' 8en EhefraU niCh '- ' rgend Ci " Schad( ? n oder Nachteil zu- 

r h - H . errn S , obCzaks Buddhist weiss freilich auch hierfür Rat: „UnmBg- 
lich 'st es, dass wenn jemand Mönch' geworden, dies auf die Seinen 
nicht heilsam zurllckwirken und ihnen nicht zum Segen werden sollte- 

denn aus der Saat des Guten kann nur Gutes erwachsen, wie aus de/ 
Saat des Bosen Böses erwächst.“ 

Dasalles ist Wind, so lange die Handlungen nichts taugen, die damit 
beschönigt werden sollen; es sind nur spottbillige Selbstbeschwichtigungen. 

Mitleid und Wohlwollen anderen gegenüber bestimmen also das Tun 
und Lassen dieses Buddhisten nicht; sie sind ihm wohl auch nur „Fesseln* 
die ihn binden könnten, wo es sich für ihn ja nur um ihn selber’ 
respektive um seine Erlösung vom Leiden handelt; um das „Gute*, auf 
Kosten anderer selbstverständlich. — ’ 

Natürlich hat dieser Sonderling auch im Übrigen noch allerlei 
interessante Idiosynkrasien und Überspanntheiten. Vielleicht macht es dem 

hra.UT™ “ nSCrer Leser Ver ß»ügen, wenn er hört, dass er den Ge- 
läuten hZn* P ü p ® VCrbie,et (hat er vielleicht einmal „die Glocken 
, raife vniif ’ h d ESS ' E HUS Alkoho1 gemacht wird?), dass auch unsere 

7 3lksnah . ru "5' unser derbes, deutsches Roggenbrot die böse Eigen¬ 
schaft hat, „die Empfänglichkeit des Geistes lür die Vertiefungen und 
Schauungen zu vermindern“ und deshalb zu verschmähen ist, dass man 
sich aus dem gleichen Grunde nicht mit Seife waschen und keine Brille 
tragen soll (S. 80)1 „Das beste Mittel, allen schädlichen Einflüssen zu 
entgehen ist nach Indien, dem Lande des Lichtes und der Sonne, zu 
gehen und dort ein Leben der Einfachheit und Ruhe zu führen.“ Nalürlich 
als Bhikkhu auf anderer Leute Kosten I _ Selbstsucht und wiederum Selbst¬ 
sucht und nichts weiter als Selbstsucht. Und das soll Buddhismus seinl 
»Alles Böse unterlassen, 

Das Gute tun. 

Das eigene Herz läutern: 

Das ist die Botschaft der Buddhas.“ - Dh.mm.p.a.m iss. 

Dr. F. Hornung. 

Buddhistische und Neutestamentliche Erzählungen. Das Problem 

ihrer gegenseitigen Beeinflussung, untersucht von Georg Faber, Dr. phil. 

Leipzig 1913. J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung. 70 Seiten. Preis 
brosch. 2.50 Mk. 

Eine auf eingehendem* Quellenstudium beruhende wissenschaftliche 
Untersuchung über die bekannte Ähnlichkeit gewisser sagenhafter Er¬ 
eignisse aus der Lebensgeschichte, oder besser Legende, des Buddha so¬ 
wohl, wie derjenigen Christi. Der Verfasser gibt die Möglichkeit einer 
Beeinflussung zu, glaubt aber, dass in solchem Falle Indien der erap- 
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faneende Teil gewesen sei. - Wir sind anderer Meinung und hätten dafür 
unsere guten Gründe. Aber uns stände es wohl nicht gut an, wollten wir Bud¬ 
dhisten die wirso ungeheuer viel besitzen, unseren christlichen Mitmenschen 
auch noch das Letzte nehmen, was sie haben: den Glauben an ihre Legenden. 

Denn wir haben die Lehre, den Dhammo, der die Aufhebung 
des Leidens, die Glückseligkeit, den Frieden verkündigt und den Weg 
zeigt diese zu verwirklichen, und zwar auf Erden. Edel, heilig nennen 
wir schon ihres erhabenen Zieles wegen diese Lehre, die innerlich ohne 
Widerspruch ist und von edelster ethischer Abgeklärtheit auch im 
Ausseren. — Angesichts ihrer brauchte uns gewiss nichts daruf anzu¬ 
kommen, wenn heute jemand den ja schon wiederholt versuchten frei¬ 
lich auch stets misslungenen und sich immer schwieriger gestaltenden 
Beweis wirklich erbrächte, dass der Buddha überhaupt nicht existiert 
habe. Hat er sich doch selber seiner Lehre gegenüber stets in den 
fernsten Hintergrund gestellt und hat er doch ausdrücklich erklärt, was 
mit der Lehre vom achtfachen Pfade übereinstimme, das sei ric ig und 
führe zum Heil, einerlei, wer solche Lehre verkündige. — 

Bei den Christen liegen die Dinge gerade umgekehrt. Was an per 
sönlichen Äusserungen Christi überliefert worden, ist ausserordentlich 
wenig, zudem voller Widersprüche und in ethischer Beziehung oft recht 
anfechtbar. Das eine Mal verurteilt er blosse Verbalinjurien und üble Ge¬ 
sinnung schon als schwere Verbrechen; ein anderes Mal beschimpft er 
selber ganze Gruppen seiner Mitmenschen, wie die Pharisäer und Schrift- 
gelehrten z. B., aufs Gröbste und verflucht ganze Städte in Bausch und 
Bogen, weil ihren Einwohnern seine „Wundertaten“ nicht imponiert haben. 
Einmal verlangt er, man solle seine Feinde lieben; dann wieder erklärt 
er schon diejenigen, die sich von ihm, wie er sagt, nicht beherrschen 
assen wollen, als seine Feinde und verlangt, dass man sie vor ihm er¬ 
würge. Öderer erklärt frank und frei, dass^er nicht gekommen sei, der 
Welt den Frieden zu bringen, sondern, im Gegenteil, das Schwert das 
einzige übrigens, worin er Recht behalten hat, buchstäblich und bis 
auf den heutigen Tag! Und dergleichen mehr. 

Mit solcher Lehre ist natürlich nichts zu machen, und nie etwas zu 


machen gewesen. Schon Paulus hat sie daher nicht beachtet, sondern 
hat sich an ein vermeintliches Geschehnis mit seinem Glaubensbedürfnis 
angeklammert, im übrigen aber geredet und getan, was ihm gut schien. 
Und so war es bisher und so ist es geblieben bis auf den heutigen 
Tag: Ereignisse, Wunder und Wundertaten der mannigfaltigsten 
und mitunter recht sonderbarer Art, die sogenannten Heilstatsachen: 
sie sind der eigentlichste Inhalt des Christenglaubens und zugleich das¬ 
jenige, worauf die Christen ihre Erlösungszuversicht gründen, und nicht 
etwa die Befolgung oder Verwirklichung irgendwelcher Moralvorschriften. 
Kann man es ihnen also verdenken, dass sie diesen schon ohnehin stark 
ins Wanken geratenen Glauben nicht auch noch von Indien her untergraben 
sehen wollen?__ Pr. F. Hornung. 

Verantwortlich für Redaktion und Verla«: Guzt. Alb. Dietze. Leipzig. 
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Auskünfte und zweckdienliche Vorschläge werden jederzeit bereitwilligst gegeben. 
Die Mitglieder der Gesellschaft können die Mehrzahl der aufgeführten Werke 
auch leihweise aus der Bücherei erhalten. Ausser den genannten Schriften 
enthält, die Bücherei noch eine grosse Anzahl anderer Werke; ein Verzeichnis 
hierüber wird auf Verlangen umgehend zugestellt. Die Benützung der Vereins¬ 
bibliothek wird den Mitgliedern angelegentlich empfohlen. 

Die BibliothekS'Verwaltung der Mohabodhl-GeseUschaft (D. 2.). 


